
Die Garderobe liegt quer über dem
Treppenabsatz, drei Männer im Blau-
mann dübeln, bohren, hämmern, um
die Tafel in die Vertikale zu bringen, im
künftigen Ruhezimmer fehlen noch die
Couch und ein bequemer Lesestuhl;
Tische, Regale, Stühle stehen und lie-
gen dort, wo sie gerade niemanden
stören. Es wird gewischt und geputzt,
gemalert und gerückt an einem Ort, an
demmomentan normalerweise nichts,
aber auch rein gar nichts passiert: In
der Schule. Nur in Büchenbach ist das
anders. Hier wird mit vollem Einsatz
gearbeitet. Nicht von Kindern. Son-
dern von Eltern, die für „ihre“ Schule
die Ärmel hochkrempeln, damit am 16.
September der Unterricht in der ers-
ten Montessori-Schule des Landkrei-
ses beginnen kann.

BÜCHENBACH (cl) — Das, was
jetzt noch vor Jutta Schwab, einer der
Hauptinitiatorinnen dieser Schul-
initiative, und ihren Mitstreitern
liegt, ist nichts im Vergleich zu dem,
was sie bereits gestemmt haben. Nor-
malerweise, so heißt es im Allgemei-
nen, dauert es rund drei Jahre, um
eine staatlich anerkannte Privat-
schule aus der Taufe heben zu kön-
nen. Schwab und Co. schafften es in
der Hälfte der Zeit. „Weil alle so gut
mitzogen. Und dies immer noch tun,“
sagt die Mäbenbergerin. Jüngstes Bei-
spiel ist das Engagement der Eltern
jetzt, mitten in den Ferien, bei der
Renovierung des künftigen Montes-

sori-Schultraktes unter dem Dach der
Büchenbacher Hauptschule.
Das alles wird in Eigeninitiative

erledigt. Zum Nulltarif. Soweit es
irgendwie geht. Schon allein deshalb,
weil der Finanzplan lediglich die
„Pflicht“ zulässt. Nicht aber die
„Kür“. Also strichen Mütter und
Väter in den vergangenen Wochen die
Wände, werden „Beziehungen“
genützt, um „Extras“ wie besagtes
Sofa zu beschaffen.
Doch wie gesagt: Im Vergleich zu

dem, was in den vergangenen Mona-
ten an Hürden genommen werden
mussten, sind die handwerklichen
Arbeiten ein Leichtes für den Montes-
sori-Förderverein Roth-Schwabach
unter Leitung von Jutta Schwab
(Mäbenberg) und Claudia Völker
(Roth). Es ist die letzte Etappe hin zur
Schulöffnung.

Beginn im Februar 2007
Angefangen hatte alles im Februar

2007. Schwab suchte für ihre Idee,
einer eigenen Montessori-Schule im
Landkreis – die nächste ist in Nürn-
berg – Mitstreiter; Elternabende wur-
den organisiert, der Förderverein aus
der Taufe gehoben; dann musste ein
aufwändiges Schulkonzept samt
Finanz- und Raumplan erarbeitet und
zurGenehmigung bei dermittelfränki-
schen Regierung eingereicht werden.
Zuvor war ein gutes StückÜberzeu-

gungsarbeit in der Gemeinde Büchen-
bach notwendig, ehe sich der Gemein-

derat – dann mit großer Mehrheit –
für das Pilotprojekt unter dem Dach
der eigenen Schule aussprach. Und
erst vor vier Wochen gab die Regie-
rung endgültig grünes Licht für die
Büchenbacher Montessori-Schule, die
im neuen Schuljahr mit einer Klasse
startet.
22 Kinder im Alter zwischen fünf

und acht Jahren werden dann gemein-
sam im Sinne vonMaria Montessori in
einem gemeinsamen Klassenzimmer
unterrichtet. Und zwar nach dem gül-
tigen bayerischen Lehrplan der
Grundschule. „Alles das, was in einer
bayerischen Regelschule innerhalb
der ersten vier Grundschuljahre ver-
mittelt werdenmuss, müssen auch wir
den Kindern beibringen,“ stellt Chris-
tina Schmidtlein-Mauderer klar. Eine
Montessori-Schule unterscheide sich
in den Lehrinhalten nicht von einer
staatlichen Schule. „Wir arbeiten nur
mit einer anderen Pädagogik,“ so die
examinierte Grundschullehrerin, die
sich für die Arbeit in der neuen Mon-
tessori-Schule extra als Beamtin be-
urlauben hat lassen.
In den vergangenen Jahren unter-

richtete sie in der Hilpoltsteiner
Grundschule, hat zudem aber auch
noch eine Montessori-Zusatzausbil-
dung. Sie weiß, wie groß die Vorbe-
halte gegen alternative Pädagogikkon-
zepte sind. „Aber Montessori hat
nichts mit Esoterik oder mit einer
Lebensphilosophie, wie sie beispiels-
weise Rudolf Steiner entwickelt hat,

zu tun.“ Wissen wird nur anders ver-
mittelt und erarbeitet als in den staat-
lichen Regelschulen.

„Bessere Bedingungen“
„Ich will nicht sagen, dass wir die

bessere Pädagogik haben. Aber ich
glaube, dass wir unter unseren jetzi-
gen Rahmenbedingungen besser auf
Kinder und ihren individuellen Ent-
wicklungsstand eingehen können,“
erklärt Christina Schmidtlein-Maude-
rer. Zu den „besseren Rahmenbedin-
gungen“ zählt beispielsweise die Tat-
sache, dass sie selbst immer zusam-
men mit einer Erzieherin im Klassen-
zimmer als Ansprechpartnerin da sein
werde. Oder dass die Lerninhalte
nicht klar für jede Jahrgangsstufe defi-
niert sind; vielmehr gilt sozusagen
eine Vier-Jahres-Frist.
Montessori-Schüler, die dann auf

eine weiterführende Schule gehenwol-
len, können dies von ihren theoreti-
schen Grundlagen genauso wie ein
„Regelschüler“. Allerdings müssen
dieMontessori-Schüler vor demÜber-
tritt einen Test ablegen, der im
Schnitt nicht schlechter als 2,33 aus-
fallen darf. Doch auch diesen Noten-
schnitt haben sie mit ihren Altersge-
nossen gleich.

Individualität hat ihren Preis
Diese Individualität hat aber auch

ihren Preis. Zwar werden Raum- und
Personalkosten von der Regierung
nach klaren Vorgaben bezuschusst.
Die tatsächlichen Kosten können des-
halb aber noch lange nicht gedeckt
werden. 220 Euro Anmeldegebühr,
ein monatliches Schulgeld von 185
Euro, 1500 Euro zinsloses Darlehen
der Schuleltern an die Schule über
vier Jahre (das Geld wird danach an
sie wieder zurückgezahlt) und 40
Elternarbeitsstunden – so sieht es die
Montessori-Schulordnung vor.
Die Tatsache, dass unter den Schü-

lern kein einziger ist, der zur Schule
laufen könnte, also niemand aus
Büchenbach selbst, zeigt, wie vorsich-
tig Eltern gegenüber alternativen
Schulkonzepten sind. Doch Schwab,
Völker und Co. sind optimistisch.
„Wir schaffen das. Aber es wird span-
nend.“ Für die Lehrer, Erzieherinnen
und Eltern gleichermaßen wie für die
Schüler, auf die am 16. September
Schulräume warten mit Lese-Nischen
und Rechenecken, mit Sitzteppichen
und Schaukästen. Dazwischen wird
es auch Schulbänke geben. Und
Tafeln, die bis dahin dann auch
ordentlich an der Wand hängen. Nur
ist dieses „klassische“ Schulinventar
weniger Haupt- als Beiwerk im Sinne
von Maria Montessori.

SCHWANSTETTEN (ah) — Mit
dem traditionellen Festzug vom
Gelände der Freiwilligen Feuerwehr
Leerstetten zum Kirchweihfestplatz
am östlichen Ende der Further
Straße hat die Kerwa begonnen.
Angeführt wurde der Festumzug von
den örtlichen Kerwaboum und
-madli, die mit ihren lustigen Kerwa-
liedern für die richtige Einstimmung
sorgten. Von den Kerwaboum hatten
auch einige passende Musikinstru-
mente dabei und spielten im Wechsel
zu den Kerwaliedern.

Zug mit 24 Gruppen
Am Eröffnungszug zur Kirchweih

nahmen insgesamt 24 Gruppen und
Vereinsabordnungen teil. Den Kerwa-
boum und -madli folgten Bürgermeis-
ter Robert Pfann, sein Stellvertreter
Walter Closmann, Alt-Bürgermeister
Dietmar Koltzenburg und der Spalter
Bürgermeister Udo Weingart, sowie
Mitglieder der Kirchenvorstände aus
Leerstetten und Schwand. Auch der

Marktgemeinderat von Schwanstet-
ten war sehr stark vertreten.
Die meisten Teilnehmer des

Umzugs stellte der SV Leerstetten mit
zahlreichen Mitgliedern aus seinen
Abteilungen. Am Eröffnungsumzug
nahmen außerdem die Sängerfreunde
Leerstetten, die Köhlerfreunde Furth,
der Soldaten- und Kameradschafts-
verein Leerstetten und Umgebung,
die Freiwillige Feuerwehr Leerstet-
ten, der Schwander Carnevals-Club,
der Obst- und Gartenbauverein
Schwanstetten und der Reitclub
Schwanstetten teil.

Oldtimerfreunde erstmals dabei
Die meisten Teilnehmer des Reit-

clubs zogen — wie nicht anders zu
erwarten — zu Pferd mit. Die Alt-
Kerwa-Boum aus Leerstetten und
eine Abordnung der Stadtbrauerei
Spalt, die das Bier für das Festzelt lie-
fert, komplettierten den Festzug, den
Einsatzkräfte der Freiwilligen Feuer-
wehr Leerstetten abgesichert hatten.

Zum ersten Mal nahmen die Old-
timerfreunde Leerstetten am Ker-
waumzug teil. Ebenso waren Abord-
nungen der SPD und der CSU aus
Schwanstetten vertreten. Mitglieder
des erst vor kurzem gegründeten Ver-
eins fuhrenmit einer Vielzahl von Old-
timer-Traktoren mit. Vertreten waren
auch einige Freunde des Vereins mit
ihren ebenfalls alten, aber noch voll
funktionsfähigen Traktoren.
Das Ziel des Umzug war das vom

SV Leerstetten betriebene Festzelt.
Dort stach Bürgermeister Robert
Pfann das erste Fass Bier an.

„Gold“ zu gewinnen
Zuvor begrüßte PeterWeidner in sei-

ner Eigenschaft als Vorsitzender des
SV Leerstetten zahlreiche Ehrengäste
und die Vereinsabordnungen. In sei-
ner Begrüßung verglich Peter Weid-
ner die Leerstettener Kerwa mit den
Olympischen Spielen und ihrem
Motto „Dabei sein ist alles“ und so
sprach er den Gästen im Festzelt sein
Kompliment für ihre Teilnahme am

ersten Kirchweihabend aus. Weidner
fügte hinzu, dass auch bei der Kerwa
Leerstetten „Gold“ gewonnen werden
kann, nämlich „Gold“ in flüssiger
Form aus Spalt.

Dank an Helfer
Der Vorsitzende des SV Leerstetten

dankte insbesondere den zahlreichen
Helferinnen und Helfern aus den Rei-
hen des SVL, die vom Zeltaufbau bis
zur Bedienung den Festbetrieb auf
demBolzplatz organisierten. Stellver-
tretend für alle Helfer dankte er Sieg-
friedDoberer, der als „Kirchweih-Ma-
nager“ für den reibungslosen Ablauf
des Betriebs im Bierzelt verantwort-
lich ist, mit einem Gutschein.
Bürgermeister Robert Pfann zeigte

sich, bevor er das erste Fass Festbier
anstach, beeindruckt von der Stim-
mung im Festzelt. Unter anderem
wünschte er allen Besuchern und
Beteiligten eine schöne und zünftige
Kerwa in Leerstetten.
Zahlreiche Schausteller und Fahrge-

schäfte waren auf dem Festplatz am

östlichen Ende der Further Straße ver-
treten, darunter auch ein Auto-Skoo-
ter, ein Kinderkarussell und eine
Schiffschaukel.
Dochauch imAltort vonLeerstetten

befandsicheinbereitsamerstenKirch-
weihabendstarkbesuchterKirchweih-
schauplatz. Es handelte sich um die
Gaststätte„GoldenesLamm“.
Ebenso wie bei der Schwander

Kärwa vor zwei Wochen, war ein
Sicherheitsdienst verpflichtet, damit
die Besucher eine fröhliche Kirchweih
genießen können.
Dass im Festzelt eine so großartige

Stimmung herrschte, war nicht
zuletzt den Kerwaboum und -madli
zu verdanken, die auch nach ihrem
Einzug lange aufspielten und ihre Lie-
der sangen. Später übernahm die
Party-Band „Schabernack“ die musi-
kalische Unterhaltung. Da etwas spä-
ter draußen Regen einsetzte, hatte
sich der Schwerpunkt des ersten
Kirchweihabends ohnehin in das Fest-
zelt verlagert (weiterer Bericht zur
Kirchweih in Leerstetten folgt).

Kanaldeckel entwendet
SCHWANSTETTEN – In der

Nacht zum Samstag hat jemand
in der Birkenstraße einenGullyde-
ckel herausgehoben und offenbar
entwendet. Der Schaden wird auf
100 Euro geschätzt. Um Hinweise
bittet die Rother Polizei.

Mit Marihuana zur Kerwa
LEERSTETTEN –EinemMitar-

beiter des Sicherheitsdienstes
war imWald neben dem Festplatz
ein junger Mann aufgefallen, den
er nach alkoholischen Getränken
befragte. Sofort händigte der
18-Jährige Schwanstetter eine
geringe Menge Tabak-Mari-
huana-Gemisch aus. Es wurde ein
Verfahren nach dem Betäubungs-
mittelgesetz eingeleitet.

Fahrtkosten nicht bezahlt
LEERSTETTEN – Am Sonntag

in den frühenMorgenstunden stie-
gen zwei Kerwagäste in ein her-
beigerufenes Taxi und ließen sich
in die Sperbersloher Straße fah-
ren. Ohne die Fahrtkosten in
Höhe von knapp 15 Euro zu bezah-
len, stiegen sie aus und liefen
davon. Es wurde ein Ermittlungs-
verfahren eingeleitet.

Während in anderen Schulen wegen der Ferien „tote Hose“ herrscht, geht es in einem Teil des Büchenbacher Schulhauses
rund. Dort werkelten die Eltern der künftigen Montessori-Schüler kräftig mit bei der Umgestaltung der Räume. Foto: Weinig

Leerstettens Kerwaboum und -madli führten einen sehr langen Festzug zur Eröffnung der Kirchweih an. Foto: Hahn

Viel Eigenleistung für die andere Pädagogik
Montessori-Schule in Büchenbach soll unter dem Dach der Hauptschule am 16. September in Betrieb gehen

LANDKREIS ROTH — Unter dem
Motto „Menschen sind kein Schnäpp-
chen“ setzt auch die SPD imKreis auf
das Thema soziale Gerechtigkeit. Mit
Infoständen undUnterschriftensamm-
lungen will sie die Forderung nach
Mindestlöhnen deutlich machen.
Kreisvorsitzende und Landtagskan-

didatin Christine Rodarius wies auf
die Bedeutung des Themas für den
Wahlkampf hin. „Wer 40 Stunden in
der Woche arbeitet, muss von seinem
Lohn leben können“, meinte die Hil-
poltsteinerin.
Ihrer Meinung nach sei es ein

Armutszeugnis für das reiche Bayern,
dass über 100000 Menschen von
ihrem Lohn nicht leben können und
zusätzlich Geld vom Sozialamt bezie-
hen müssen. Die SPD arbeite laut
Rodarius in dieser Angelegenheit eng
mit dem DGB zusammen. Die Unter-
schriften, die zusammen kommen, soll-
ten kurz vor der Wahl an die CSU-
Staatsregierung überreicht werden.

„Dabei sein ist alles“
Leerstetter Kerwa mit traditionellem Festzug eröffnet

Aus demPolizeibericht

,Menschen sind
kein Schnäppchen‘

SPD im Landkreis für Mindestlöhne

Prost, Kerwa: Udo Weingart (Bürgermeister von Spalt), Walter Closmann (Zweiter
Bürgermeister), Dietmar Koltzenburg (Alt-Bürgermeister), Robert Pfann (Bürger-
meister) und Peter Weidner (Vorsitzender des SV Leerstetten) nach dem
Bieranstich. Foto: Hahn
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